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mann beförbert (1786). (Ein ,gnäbiges ©ëfdjid beroahrte
ihn bamit nor ber ©iebermebelung, bie roenige 3ahre fpäter
bie Sdjroehergarbc erlebte. ©einahe batte ferne Kompagnie
am 14. Suit 1789, bem Dage bes ©aftiltenfturmes in ©aris,
bie ©eroadnwg ber Saftille iibernebmen müffen. (Er ftanb
in ber Stäbe, am Pont tournant. 3m (Segenfab 3U ben

mciften anberen Offizieren batte Salis ein toarmes £er3
für bas fran3öfifdje Solt unb perftanb fein 23eftreben, ein
befferes Sos 3U er3toingen. (Er batte 311 tief in bie berrfdfenbe
Korruption gefeben, bie gaulbeit bes Spftems ertannt.

3m 3abre 1787 tebrte er roieber in bie Deimat 3urüct,
lernte llrfina ©eftaIo33t, bie Dodjter bes Oberften ©eftalo33i,
tennen unb oerliebte fid) in fie. Oie jungen Seilte fcbtooren
fid) gegenfeitig Dreue, hielten fie aud), als ficb bem Sehens»
bunbe 5-inberniffe in ben ©Seg (teilten. ©ater Salis roollte
bie Beirat nicbt bulben, roeil er roünfcbte, ber Sobn follte
unter ben Död)tern bes alteingefeffenen SIbels roablen. So
oerbrad)te ber Sobn ben näd)ften Urlaub nid)t 3U Saufe,
benubte ibn oielmebr 3U einer Steife nacb Deutfdjtanb, too
er Sürger, ©Sielanb, Serber, ©oetbe, Schiller auffudjie.
Heber ©oetbe fdjrieb er: „(Er empfing mid) mit oiel SInftanb,
aber Kälte, er fdjer3te oiel, parobierte ben Don ber 23ei=

fiber ber Stationalaffamblee, oerteibigte Sophismen mit
Saune, Deutfd)Ianb mit ©Särme." Schiller fcbrieb oon ihm:
„Ueberbaupt bat er mir tooblgefallen; er fd)eint etroas
Stilles unb (Ernftes in feinem SBefen 3U haben." Salis
tonnte allerbings nicht oertoinben, baff in ber erften ©us»
gäbe ber „Stäuber" etroas 00m „Spibbubentlima ©rau»
bünbens" ftanb. (Enge Odeunbfchaft oerbanb ihn bagegen
mit ©tattbifon.

©in Streit mit bem Oberftleutnant ©achmann oeran»
labte Salis, bie ©erfebung in ein anberes Stegiment nad)=
zufudhen. ©r tarn nad) Spon, tourbe 1792 ©eneralabjutant
ber Strmee ©tontesguious, nahm aber SIbfdjieb aus bem
ftanäöfifcben Solbbienft, als biefe Strmee ©tiene machte,
gegen ©enf 3U marfcbieren.

^
SIm 26. Oe3ember 1793, an feinem ©eburtstage, führte

Salis feine angebetete llrfina beim, bie als „23erenice" im»
immer roieber in ©ebidjten oerf)errIid)t ift. Daheim blieb
er feinen freiheitlichen Steigungen treu, im ©egenfab 31t feinem
Sater. ©r rourbe Slbgeorbneter ber ©emcinbe Seerois, ©e=.
©erid)tsherr 3U SJtalans, 3unftmeifter in ©hur, ©titgtieb
ber ©ülitärtommiffion. Unter ber Seloeti! mar er ©eneral»
infpettor ber 3JiiIi3 in Kürid), im Krieg ber $ran3ofen gegen
bie Oeftrreidjer anno 1799 ffieneralftabsdjef ber fd)roei3e»
rifchen Druppen. 3n ber Schlad)! bei 3ürid) tämpfte er mit.
©rft 1801 tebrte er nad) ©talans 3urüd, rourbe SJtitglieb nilTinSfXlRl]ber heloetifdjen ©ebörben, fpäter ber Dagfabung, ©unbes»
Sanbammann.

Lied eines Landmanns in der Fremde.
Von Johann Gaudenz v. Salis-Seewis.

Draute £eimat meiner Sieben! Sinn id) ftill an bid) 3urüd,
©3irb mir roohl, unb bennoch trüben Sebnfudjtstränen meinen

©lief. i

'
I

Stiller SBeiler, grün umfangen oon befd)irmenbem ©efträud)!
Kleine Sütte, 00II ©erlangen bent id) immer nod) an euch!

Stn bie genfter, bie mit Sieben einft mein ©ater felbft uni3og;
Sin ben ©irnbaum, ber baneben auf bas nieb're Dach fid)

bog;

Sin bie Stauben, too id) SSteifen im Dolunbertaften fing;
Sin bes ftillen SBeihers Sd)leufen, too id) fonntags fifdjen

1 1

©Sas mid) bort als Kinb erfreute, tommt mir roieber leb»

baft oor;
Das betannte Dorfgeläute roiberhallt in meinem Ohr.

Selbft bes Stadjts in meinen Dräumen fdjiff id) auf ber

-Ôeirnat See;
Schüttle SIepfel oon ben ©äumen, roäff're ihrer Sßiefen Klee;

Söfd)' aus ihres ©runnens Stohren meinen Dürft am
fdjroülen Dag;

©flüd' im ©Salbe $eibelbeeren, too ich einft im Sd)atten
lag.

©Sann erblicl' ich felbft bie Sinbe, auf bem Kircbenplab ge=

pflan3t,
©So, gefühlt oom SIbenbroinbe, unf're frohe 3ugenb tan3t?

Sßann bes Kirchturms ©iebelfpibe, halb im Obftbaumroalb
oerftedt,

SBo ber Stord) auf hohem Sibe frieblid) feine 3ungen hedt?

Draute Seimai meiner ©äter, roirb bei beines griebbofs
Dür

Slur einft, früher ober fpäter, auch ein Stuheplähhen mir!

SIm 29. 3anuar 1834 oerIöfd)te ein fchönes Sehen,
©tit männlicher Raffung fah ber Dichter feinem Dobe ent»
gegen. SBir fehen bas am heften aus einem fd)önen Siebe:

„3ns fülle Sanb!
SBer leitet uns hinüber?

Schon roöltt fich uns ber SIbenbbimmel trüber,
Unb immer trümmerooller roirb fein Straub.

Sßer leitet uns mit fanfter ü>anb
Hinüber, ach, hinüber
3ns fülle Sanb?

3Id) Sanb, ad) Sanb
gür alle Sturmbebrohten!

Der milbefte oon unf'res Schidfals ©oten
SBintt uns, bie gadel umgeroanbt,

Unb leitet uns mit fanfter Sanb
3ns Sanb ber großen Doten,
3ns fülle Sanb!" F. V.

Japans nächste Schritte.

3m ©tär3 roirb ber Sprob aus ehemals faiferlirfjer
gamilie, © u © i, 3toar nicht ben manbfd)unfd)»d)inefifd)en
Dhron feiner ©äter, aber bod) ben Dhron ber neuen,
japanifch Übermächten ©tanbfdjurei be ft eigen.
Der japantfehe Slufjenminifter Hirota hat tiefes
©reignis in einer Stebe oertünbet unb beigefügt, bas manb»
fd)urifd)e ©olt fehne fid) nad) ber ©tonarebie. ©3ir roerben
nur nod) marten müffen, bis auch bas gefamte ©oit ©binas
fich nad) bem S3epter ber alten Dpnaftie fehne, unb ©u»
©i 3um Herrn bes ©orbens unb bes Sübens ausgerufen
roerben roirb.

©Sas fd)on oft oermutet rourbe, unb roas man mit aller
©ufmertfamteit oerfolgen muh, bas roirb burd) biefen neu»
ften Schritt 3apans fid)tbar: 3apan erftrebt bie g ü b »

rungüber©hina. ©Bie oiel ihm baneben noch an einigen
ruffifd)en ©rooin3en gelegen fein tonnte, tann man fo ober
fo ausrechnen; für ben ©toment ift ihm bie Sicherung ber
d)inefifd)en Safis roidjtiger. ©tit einem gefidferten ©bina im
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mann befördert (1786). Ein Mädiges Geschick bewahrte
ihn damit vor der Niedermetzelung, die wenige Jahre später
die Schweizergarde erlebte. Beinahe hätte seine Kompagnie
am 14. Juli 1733, dem Tage des Bastillensturmes in Paris,
die Bewachung der Bastille übernehmen müssen. Er stand
in der Nähe, am pont tournant. Im Gegensah zu den
meisten anderen Offizieren hatte Salis ein warmes Herz
für das französische Voll und verstand sein Bestreben, ein
besseres Los zu erzwingen. Er hatte zu tief in die herrschende

Korruption gesehen, die Faulheit des Systems erkannt.

Im Jahre 1787 kehrte er wieder in die Heimat zurück,
lernte Ilrsina Pestalozzi, die Tochter des Obersten Pestalozzi,
kennen und verliebte sich in sie. Die jungen Leute schworen
sich gegenseitig Treue, hielten sie auch, als sich dem Lebens-
bunde Hindernisse in den Weg stellten. Vater Salis wollte
die Heirat nicht dulden, weil er wünschte, der Sohn sollte
unter den Töchtern des alteingesessenen Adels wählen. So
verbrachte der Sohn den nächsten Urlaub nicht zu Hause,
benutzte ihn vielmehr zu einer Reise nach Deutschland, wo
er Bürger, Wieland, Herder. Goethe, Schiller aufsuchte.
Ueber Goethe schrieb er: „Er empfing mich mit viel Anstand,
aber Kälte, er scherzte viel, parodierte den Ton der Bei-
sitzer der Nationalassamblee, verteidigte Sophismen mit
Laune. Deutschland mit Wärme." Schiller schrieb von ihm:
„Ueberhaupt hat er mir Wohlgefallen: er scheint etwas
Stilles und Ernstes in seinem Wesen zu haben." Salis
konnte allerdings nicht verwinden, daß in der ersten Aus-
gäbe der „Räuber" etwas vom „Spitzbubenklima Grau-
bündens" stand. Enge Freundschaft verband ihn dagegen
mit Matthison.

Ein Streit mit dem Oberstleutnant Bachmann veran-
laßte Salis, die Versetzung in ein anderes Regiment nach-
zusuchen. Er kam nach Lyon, wurde 1732 Eeneraladjutant
der Armee Montesquious, nahm aber Abschied aus dem
französischen Solddienst, als diese Armee Miene machte,
gegen Genf zu marschieren.

Am 26. Dezember 1733, an seinem Geburtstage, führte
Salis seine angebetete Ursina heim, die als „Berenice" im-
immer wieder in Gedichten verherrlicht ist. Daheim blieb
er seinen freiheitlichen Neigungen treu, im Gegensatz zu seinem
Vater. Er wurde Abgeordneter der Gemeinde Seewis, Ge-
Eerichtsherr zu Malans, Zunftmeister in Chur, Mitglied
der Militärkommission. Unter der Helvetik war er General-
inspektor der Miliz in Zürich, im Krieg der Franzosen gegen
die Oestrreicher anno 1733 Eeneralstabschef der schweize-
rischen Truppen. In der Schlacht bei Zürich kämpfte er mit.
Erst 1801 kehrte er nach Malans zurück, wurde Mitglied
der helvetischen Behörden, später der Tagsatzung, Bundes-
Landammann.

lûeâ ein58 I^unâinannL in âer ^rernde.
Von loUann <?suàeii2 v. Lalis Leevvis.

Traute Heimat meiner Lieben! Sinn ich still an dich zurück,

Wird mir wohl, und dennoch trüben Sehnsuchtstränen meinen

Blick. >

Stiller Weiler, grün umfangen von beschirmendem Gesträuch!
Kleine Hütte, voll Verlangen denk ich immer noch an euch!

An die Fenster, die mit Reben einst mein Vater selbst umzog:
An den Birnbaum, der daneben auf das nied're Dach sich

bog:

An die Stauden, wo ich Meisen im Holunderkasten fing:
An des stillen Weihers Schleusen, wo ich sonntags fischen

>

Was mich dort als Kind erfreute, kommt mir wieder leb-

haft vor:
Das bekannte Dorfgeläute widerhallt in meinem Ohr.

Selbst des Nachts in meinen Träumen schiff ich auf der

-Heimat See:
Schüttle Aepfel von den Bäumen, wäss're ihrer Wiesen Klee:

Lösch' aus ihres Brunnens Röhren meinen Durst am
schwülen Tag:

Pflück' im Walde Heidelbeeren, wo ich einst im Schatten
lag.

Wann erblick' ich selbst die Linde, auf dem Kirchenplatz ge-

pflanzt,
Wo, gekühlt vom Abendwinde, uns're frohe Jugend tanzt?

Wann des Kirchturms Eiebelspitze, halb im Obstbaumwald
versteckt,

Wo der Storch auf hohem Sitze friedlich seine Jungen heckt?

Traute Heimat meiner Väter, wird bei deines Friedhofs
Tür

Nur einst, früher oder später, auch ein Ruheplätzchen mir!

Am 23. Januar 1834 verlöschte ein schönes Leben.
Mit männlicher Fassung sah der Dichter seinem Tode ent-
gegen. Wir sehen das am besten aus einem schönen Liede:

„Ins stille Land!
Wer leitet uns hinüber?

Schon wölkt sich uns der Abendhimmel trüber,
Und immer trümmervoller wird sein Strand.

Wer leitet uns mit sanfter Hand
Hinüber, ach, hinüber
Ins stille Land?

Ach Land, ach Land
Für alle Sturmbedrohten!

Der mildeste von uns'res Schicksals Boten
Winkt uns, die Fackel umgewandt,

Und leitet uns mit sanfter Hand
Ins Land der großen Toten,
Ins stille Land!" 5. V.

.Inpnirs nèiàste Làritte.
Im März wird der Sproß aus ehemals kaiserlicher

Familie, Pu-Ni, zwar nicht den mandschurisch-chinesischen
Thron seiner Väter, aber doch den Thron der neuen,
japanisch überwachten Mandschurei besteigen.
Der japanische Außenminister Hirota hat dieses
Ereignis in einer Rede verkündet und beigefügt, das mand-
schurische Volk sehne sich nach der Monarchie. Wir werden
nur noch warten müssen, bis auch das gesamte Volk Chinas
sich nach dem Szepter der alten Dynastie sehne, und Pu-
Vi zum Herrn des Nordens und des Südens ausgerufen
werden wird.

Was schon oft vermutet wurde, und was man mit aller
Aufmerksamkeit verfolgen muß, das wird durch diesen neu-
sten Schritt Japans sichtbar: Japan erstrebt die Füh-
rung überChina. Wie viel ihm daneben noch an einigen
russischen Provinzen gelegen sein könnte, kann man so oder
so ausrechnen: für den Moment ist ihm die Sicherung der
chinesischen Basis wichtiger. Mit einem gesicherten China im
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9iüden barf es hoffen, roirtfdjaftlidj 3U befteben, auch im
Salle eines Äonflittes mit ben beiben Seemächten, 9torb»
amerifa unb ©rohbritannien. ffltit biefem gcfidjerten ©bina
geroinnt es auch bie breite 2BiberftanbsIinie gegen 9îuhlanb.
Por -allem

'

aber, um bie Plide in bie fernem SabWbnte
unferes 3aljrbunberts eu richten: 3apan mit ©fjina in einem
Plode eufammengefajet, in'Duftrialifiert, miliiarifiert, bebeuten
bie Summierung faft ber halben 3Jienf<f)f)eit, oor allem, roenn
man annimmt, bafs fid) bie inbifcb=afrifanifcben Pölfer 311m

Pufftanb gegen ©uropa oerleitcn laffen füllten
Die Sapaner befehen ftjftematifdj bas © e b i e t n ö r b »

lid) ber groben 9J{ a u e r : Pu»Pi mirb längft nicht mehr
nur bie manbfcburifdjen fianbe befjerrfdjen, menu er im iDläre
mit bcm ^Regieren anfängt; feine Sreunbe haben ihm allerlei
©ebiete an ben mongoIifd)en 3araroanenftrahen „erioorbcn"
unb tnerben es „oerteibigen". Die Prooiit3 Dfdjaljar ift fo
ziemlich oon djinefifdjen 9JtiIitärs gefäubert. Pafjt es ben
Herren in Dotio, fo tonnen bie taiferlidjen Druppen fchon
jeht ton3entrifcl) über geling herfallen unb bas neue 9?eich

aud) füblidj abrunben.
©inge es nach ber Dogif, an bie mir ©uropäer gemohnt

finb, fo mürben alle Schritte 3apans bie 2But ber ©hinefen
fteigern, bis 311m 9tusbrudj eines neuen 5irieges, unb bie
„9?epublit" ber ©eneräle in Wangling, unter ömljruitg
D f d) i a n g 3 ai S dj e d s, mürben in3roifd)en fieberhaft
rüften. 9IIleiit bie djinefifdje unb bie japanifdje fiogif gleidjt
ber unfrigen nidjt gait3. 9Pan roirft einanber nidjt bie Dreppe
hinunter, roenit man fiel) haßt — folange man ber eigenen.
Sadje nicht gana fidjer ift nämlich. Unb bie ©eneräle ©Ijiitas
finb ihrer Sadje fo mertig ficher, bah fie bei gegebener Si»
tuation fogar bie überrafdjenbften Pereinbarungen mit 3a»
pan eingehen tonnten.

3n ber grohen „S r i e b e n s r e b e" S i r 01 a s, roorin
Sapan als ber einsige ©dpfeilcr Des Srkbens in Oftafien
gefeiert mirb, ftetjt ber roidjtigc griffus: ,,Die St ab i Ii»
f i er u n g ber P e r h ä 11 n i f f e i tt ©hin a gehört nach
9t n f i d) t ber Regierung 3 u einem ber ro i dj t i g »

ft e n iß u n t e i h t e s P r 0 g r -a m m s", ©bina merbe hof=
fentlid) halb in ber Sage fein, mit 3apan 3ufammen — 3U

arbeiten. Das ift, menit man alle unnötigen Peiroörter
roegläht, ber nadte Sinn Der japanifdjen Politik Sür unfere
Pegriffe uubenfbare Porftellungen: 3apan mill in ©bina
„ftabilifieren" —! ©in Staat in einem anbern Staate!

SBofjIocrftaitben: Die ©hinefen merben „fclber" bas
tun, mas bie Sapaner für richtig halten. Ober fie merben
„felber" bie 3 apaner 311 SUfe rufen gegen ben
Äommunismus, ben Dfdjiang=3ai»Sdjed roofjl ba unb
bort militärifdj befiegt, aber bisher nirgenbs ausgerottet hat.
„Sapait ift über bie Dätigtcit ber Sommuniften in ©bina
ftarf beunruhigt", fagt Sirota. SBenn 3apan beruhigt ift,
fo heiht bas fouiel, mie bereits engagiert.

U.S. 91. unb 9? u h la n b fdjauen fdjmcigenb 311, mie
bie Sapaner bas Piefenreidj umfpinnen; fie mollen paffio
bleiben, mollen ben ©egner nicht prooojieren. 3apau meih
bas, meih genau, bah es auf biefem Deite ber grohen fyront
foîufagen ungeftört arbeiten tann. Darum fein ©ifer, barum
feilte 3ufammenarbeit mit ©bina, toie fie im 3ampfe Pang»
tings gegen bie 5u S i cn 91 ep 0lu ti 0 n bereits 311111

9lusbrud !am, barum ber Sauf ber ©egenräle. ©s nimmt
feine böbnifdje 9îadje für bas ruffifd)=amerifanifdje Piinbnis.
Die Srönung Pu=fPis aber be3eichnet bie 9Petljobe, nad)
roeldjer biefe 9îadje fid) ooÏÏ3ieljt: ,,9Iuf PJunfdj bes ntanb»
fdjurifdjen — ober morgen — bes djinefifdjen Polles" fpannt
ffifjtna mit 3apan aufantiiien, roeil es feljr balb nidjt mehr
aitbers tarnt uitb bann auch itidjt mehr anbers mill.

République de Corruptiou.
Die fasciftifdje 9ledjte fyrantreidjs, bisher eine eher

lädjerlidje 9tugelegenheit oerfdjiebeiter Operettenpolitifer, ge?

roinnt neuen 2Binb in bie Segel burd) ben ungeheuren
S t a n b a I um ben S e I b ft m ö r b e r St go is ft) ; ber

Dret)fuh=£>anbei unb eljebem ber Panama=SanbeI regten
3roar bie Oeffentlfdjteit ebenfalls auf; bie 9Intlagen, bie

gegen bas Pegime fielen, fanben aber bamals nicht ent»

ferni ben PSiberfjall, ben fie heute, im 3siialter ber De»

mofratie»3rife, finben müffen. 23erlitt unb Pom tonnen
triumphieren. fÇranïreicfj, bas liberaliftifdje Sanb par excel=

lence, fdjeint 3U bemonftrieren, mie oertommen, mie be=

tabent eine bürgerliche ©efellfdjaffsorbitung geroorben fei.
Unb 3um erftenmal tonnte man ©inigteit 3roifdjen einer
frangöfifchen 'Partei unb ben 9tationaIiften jenfèits oon 9tljein
unb 9IIpen feftftellen: bie „Pepublit ber Korruption" tonnte
bei Sitier toie bei Daubet als Unterhaltungsgegenftanb be»

lieben.
©s hat beinahe leinen Sinn, bie unüberfehbareri Piften

001t oerbädjtigten, tompromittierten, beargroöhnten, in 3et»
tungen ober in öffentlichen Dotalen angegriffenen, oerljörien,
oerljafteten, Übermächten Perfonen 3U oerfolgen; es ift audj
einigerntahen finnlos, nach3U3äljlen, an meldjen bie Per»
bädjtigungcn haften bleiben unb meldje birett überführt roer»
ben. Der Sern ber Sadje ift heute: Sinb tb tt Iii che

3'üljrer ber heutigen herrfdjenben Partei un»
terbenSeuten,bienadjroeisbarDredamStet=
ten h aben Sommt es einmal fo roeit, bah ein 9Kinifter»
präfibeitt ober einige 9Jlänner feines Sabinetts 3U ben Som»
promittierten gehören unb 3ur Strede tommen, bann roe'he

betn frangöfifdjen Parlamentarismus! Dann läfjt fid) eine

©efchimpfung bes Stjftems nidjt mehr, mie es ber 9labital»
fogialift 9KaupoiI in 9tutun tat, mit einer Ohrfeige quit»
tieren.

Dann mirb es aber audj nidjt mehr bei ben Demon»
ft rati on en bleiben, bie heute fjasäften, 9leofas:iften ober
aitbere Sradjbrüber in Paris ober allenthalben in ber Pro»
oiit3 oeranftalten, tieine Sralelereien, mit benen Die Poligei
imitier mieber fertig mirb. Denn aisbann hätte bie 9le»

gierung bas moralifdje 9ledjt 3um Durih-greifcn, mie

es heute ©h-autemps noch ausüben ïann, oerroirtt. llnb
menu es einmal fo roeit täme, bah bie Oeffentlichîeit glau»
ben mühte, mas biesmal nur be3roeifeltes ©erüdjt geblieb'en,
nämlich, Staoisïp fei erfdjoffen morben, bamit er nicht ge?

gen bie eigentlichen Sdjufte, bie Pegierungsmänner, 3eugen
lönne, roenn es einmal fo roeit täme, bah fo mas geglaubt
merben mühte — bann fätje bie 9îepublit ihren jüngften
Dag. £eute ift fie noch fo ftart, bah fie fid) bie Pepubliï
ber Sorruption fdjimpfett laffen barf, ohne 3ufammen»
3utradjen. 2Bie lange aber mirb fie bas aushalten?

Geheimdiplomatie.
©in frangöfifdjes 91 i D e » 9Jt é nt 0 i r e, bas oor

9Dodjen in Perlin übergeben morben, ift, mie es fdjeint,
oon ben Deutfdjen beant tu ortet morben; bie Oef»

fentlidjteit grantreidjs erhielt bis heute nur burdj erfinbungs»
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Rücken darf es hoffen, wirtschaftlich zu bestehen, auch im
Falle eines Konfliktes mit den beiden Seemächten, Nord-
amerika und Großbritannien. Mit diesem gesicherten China
gewinnt es auch die breite Widerstandslinie gegen Rußland.
Vor allem aber, um die Blicke in die fernern Jahrzehnte
unseres Jahrhunderts zu richten: Japan mit China in einem
Blocke zusammengefaßt, industrialisiert, militarisiert, bedeuten
die Summierung fast der halben Menschheit, vor allem, wenn
man annimmt, daß sich die indisch-afrikanischen Völker zum
Aufstand gegen Europa verleiten lassen sollten

Die Japaner besetzen systematisch das G e b i e tnörd -
lich der großen Mauer: Pu-M wird längst nicht mehr
nur die mandschurischen Lande beherrschen, wenn er im März
mit dem Regieren anfängt: seine Freunde haben ihm allerlei
Gebiete an den mongolischen Karawanenstraßen „erworben"
und werden es „verteidigen". Die Provinz Tschahar ist so

ziemlich von chinesischen Militärs gesäubert. Paßt es den
Herren in Tokio, so können die kaiserlichen Truppen schon

jetzt konzentrisch über Peking herfallen und das neue Reich
auch südlich abrunden.

Ginge es nach der Logik, an die wir Europäer gewohnt
sind, so würden alle Schritte Japans die Wut der Chinesen
steigern, bis zum Ausbruch eines neuen Krieges, und die
„Republik" der Generäle in Nangking, unter Führung
T s ch i a n g-Kai - S ch e ck s, würden inzwischen fieberhaft
rüsten. Allein die chinesische und die japanische Logik gleicht
der unsrigen nicht ganz. Man wirft einander nicht die Treppe
hinunter, wenn man sich haßt — solange man der eigenen
Sache nicht ganz sicher ist nämlich. Und die Generäle Chinas
sind ihrer Sache so wenig sicher, daß sie bei gegebener Si-
tuation sogar die überraschendsten Vereinbarungen mit Ja-
pan eingehen könnte».

In der großen „F r i e d e n s r e d e" Hirotas, worin
Japan als der einzige Eckpfeiler des Friedens in Ostasien
gefeiert wird, steht der wichtige Passus: „Die Stabili-
s i e r u n g der V e r h ä l t n i s s e i n China g e hör t u a ch

Ansicht der Regierung zu einem der wichtig-
st e u P u n k t e i h r e s Prog r a m m s". China werde Hof-
fentlich bald in der Lage sein, mit Japan zusammen — zu
arbeiten. Das ist, wenn man alle unnötigen Beiwörter
wegläßt, der nackte Sinn der japanischen Politik. Für unsere

Begriffe undenkbare Vorstellungen: Japan will in China
„stabilisieren" —! Ein Staat in einem andern Staate!

Wohlverstanden: Die Chinesen werden „selber" das
tun, was die Japaner für richtig halten. Oder sie werden
„selber" die Japaner zu Hilfe rufen gegen den
Kommunismus, den Tschiang-Kai-Scheck wohl da und
dort militärisch besiegt, aber bisher nirgends ausgerottet hat.
„Japan ist über die Tätigkeit der Kommunisten in China
stark beunruhigt", sagt Hirota. Wenn Japan beruhigt ist,
so heißt das soviel, wie bereits engagiert.

U.S.A. und Rußland schauen schweigend zu, wie
die Japaner das Riesenreich umspinnen: sie wollen passiv
bleiben, wollen den Gegner nicht provozieren. Japan weiß
das, weiß genau, daß es auf diesem Teile der großen Front
sozusagen ungestört arbeiten kann. Darum sein Eifer, darum
seine Zusammenarbeit mit China, wie sie im Kampfe Rang-
kings gegen die F u - K i en-R e v o lu ti o n bereits zum
Ausdruck kam, darum der Kauf der Eegenräle. Es nimmt
seine höhnische Rache für das russisch-amerikanische Bündnis.
Die Krönung Pu-Ms aber bezeichnet die Methode, nach

welcher diese Rache sich vollzieht: „Auf Wunsch des mand-
schurischen — oder morgen — des chinesischen Volkes" spannt
China mit Japan zusammen, weil es sehr bald nicht mehr
anders kann und dann auch nicht mehr anders will.

de Loiruption.
Die fascistische Rechte Frankreichs, bisher eine eher

lächerliche Angelegenheit verschiedener Operettenpolitiker, ge?

winnt neuen Wind in die Segel durch den ungeheuren
Skandal, um den Selbstmörder Stavisky: der

Dreyfuß-Handel und ehedem der Panama-Handel regten
zwar die Öffentlichkeit ebenfalls auf: die Anklagen, die

gegen das Regime fielen, fanden aber damals nicht ent-
fernt den Widerhall, den sie heute, im Zeitalter der De-
mokratie-Krise, finden müssen. Berlin und Rom können
triumphieren. Frankreich, das liberalistische Land par excel-
lence, scheint zu demonstrieren, wie verkommen, wie de-
kadent eine bürgerliche Gesellschaftsordnung geworden sei.

Und zum erstenmal könnte man Einigkeit zwischen einer
französischen Partei und den Nationalisten jenseits von Rhein
und Alpen feststellen: die „Republik der Korruption" könnte
bei Hitler wie bei Daudet als Unterhaltungsgegenstand be-
lieben.

Es hat beinahe keinen Sinn, die unübersehbaren Listen
von verdächtigten, kompromittierten, beargwöhnten, in Zei-
tungen oder in öffentlichen Lokalen angegriffenen, verhörten,
verhafteten, überwachten Personen zu verfolgen: es ist auch

einigermaßen sinnlos, nachzuzählen, an welchen die Ver-
dächtigungen haften bleiben und welche direkt überführt wer-
den. Der Kern der Sache ist heute: Sind wirkliche
Führer der heutigen herrschenden Partei un-
terdenLeuten.dienachweisbarDreckamStek-
ken haben? Kommt es einmal so weit, daß ein Minister-
Präsident oder einige Männer seines Kabinetts zu den Kom-
promittierten gehören und zur Strecke kommen, dann wehe
dem französischen Parlamentarismus! Dann läßt sich eine

Beschimpfung des Systems nicht mehr, wie es der Radikal-
sozialist Maupoil in Autun tat, mit einer Ohrfeige quit-
tieren.

Dann wird es aber auch nicht mehr bei den Demon-
st ration en bleiben, die heute Fascisten, Néofasciste» oder
andere Krachbrüder in Paris oder allenthalben in der Pro-
vinz veranstalten, kleine Krakelereien, mit denen die Polizei
immer wieder fertig wird. Denn alsdann hätte die Ne-
gierung das moralische Recht zum Durchgreifen, wie
es heute Chautemps noch ausüben kann, verwirkt. Und
wenn es einmal so weit käme, daß die Öffentlichkeit glau-
ben müßte, was diesmal nur bezweifeltes Gerücht geblieben,
nämlich. Stavisky sei erschossen worden, damit er nicht ge?

gen die eigentlichen Schufte, die Regierungsmänner, zeugen
könne, wenn es einmal so weit käme, daß so was geglaubt
werden müßte — dann sähe die Republik ihren jüngsten
Tag. Heute ist sie noch so stark, daß sie sich die Republik
der Korruption schimpfen lassen darf, ohne zusammen-
zukrachen. Wie lange aber wird sie das aushalten?

(^àeiiriZijzIoriaatie.
Ein französisches A i d e - M ê ni o i r e, das vor

Wochen in Berlin übergeben worden, ist, wie es scheint,

von den Deutschen beantwortet worden: die Oef-
fentlichkeit Frankreichs erhielt bis heute nur durch erfindungs-
reiche Journalisten Nachricht über den mutmaßlichen Inhalt
dieser Antwort.

Hält Hitler an den 300,000 Mann Miliz fest? Auch

an der allmählichen Umstellung der Reichswehr, so daß in
der Uebergangszeit Reichswehr und Miliz nebeneinander
stünden? Also Doppel-Bewaffnung, die nachher kein Mensch

mehr rückgängig machen könnte? Stimmt es, daß Hitler
Zerstörung der Hälfte aller Bombardierungsflugzeuge ver-

langt? Hat er versprochen, auf die allenfalls Deutschland
zugestandenen Angriffswaffen zu verzichten, wenn Frankreich
diese Waffenkategorie zerstören würde? Hat er sich mit-
leidig lächelnd über die „internationale Zivilluftfahrt" aus-
gesprochen, den Vorschlag „verlogen" genannt?

In Genf wären all diese Dinge sozusagen „zum Fen-
ster hinaus" gesprochen worden. Heute bleiben sie Gerüchte.

-an-


	Rundschau

